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rezensionen

niederösterreichisches urkundenbuch, 3. bd. (1156–1182), bearbeitet von roman 
zehetmayer unter mitarbeit von markus Gneiss, sonja lessacher, Günter 
marian, christina mochty-Weltin und dagmar Weltin. publikationen 
des instituts für österreichische Geschichtsforschung 8. reihe (zugleich eine 
publikation des niederösterreichischen landesarchivs) st. pölten 2017, 861 s., 
7 karten.

am 13. april 2018 präsentierten das institut für österreichische Geschichts-
forschung und das niederösterreichische landesarchiv gemeinsam den 3. band 
des niederösterreichischen urkundenbuches in einem saal des hauptgebäudes 
der universität Wien. univ. prof. dr. thomas Winkelbauer begrüßte als direktor 
des instituts für österreichische Geschichtsforschung die Gäste. mag. Wolfgang 
sobotka, erster präsident des österreichischen nationalrates, folgte mit persön-
lichen bemerkungen zum niederösterreichischen urkundenbuch (nöub). als 
landesrat von niederösterreich hatte er ältere pläne seines freundes maximilian 
Weltin aufgegriffen und mit der bereitstellung der notwendigen finanziellen 
mittel die konkrete umsetzung des urkundenbuchs ermöglicht. als historiker 
teilte er Weltins überzeugung, dass nur ein gegenwärtigen Qualitätsansprüchen 
entsprechendes nöub die voraussetzung für die erstellung einer modernen 
landesgeschichte sein könne. Weltin stellte ein team zusammen und entwickelte 
ein neuartiges konzept, die urkunden nicht nur chronologisch zu edieren, son-
dern sie sachlich zusammenzufassen, ausführlich zu erläutern und in größere 
zusammenhänge zu stellen. anhand eines „probebandes“, in dem er die älteren 
urkunden des nöla (1109/27 bis 1314) nach seinen vorstellungen 2004 kom-
mentiert edierte und tauglich befand, folgten 2008 der erste und 2013 in zwei 
teilen der zweite band des nöub. bis zu seinem tod im Jänner 2016 blieb 
maximilian Weltin die seele und treibende kraft dieses unternehmens.

dr. roman zehetmayer, neuer direktor des niederösterreichischen landes-
archivs und in nachfolge maximilian Weltins bearbeiter des dritten bandes, 
stellte diesen vor: der vorliegende band enthält 371 urkunden im zeitraum von 
1130/40 bis 1182/90. Wie in den vorgängerbänden wurden diese in chronologi-
scher reihenfolge mit knappsten inhaltshinweisen als „konkordanz“ vorangestellt 
und folgend nach sachlichen Gesichtspunkten in 25 blöcken zusammengefasst und 
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mit einer ausführlichen kommentierung versehen. diese fasste in knapper form 
den stand der forschungen zu den entsprechenden themen zusammen, schied 
überholtes und fehlerhaftes aus und sollte damit die rezeption durch lokal- und 
heimatgeschichte erleichtern. letztere kann nunmehr von einer gesicherten basis 
aus die vielen, durch die register bestens erschlossenen anregungen aufgreifen. 
die kommentare des dritten bandes stellen dabei verfassungsgeschichtliche 
fragen, herrschaftliche erschließungen einzelner regionen (wie das Waldviertel), 
hochadelsfamilien, aber auch die bedeutung der niederadeligen Gefolgsleute 
in den mittelpunkt. aber auch die Weiterentwicklung der pfarrorganisation, 
ansätze zur stadtwerdung sowie entwicklungen im Gerichtswesen und in der 
verschriftlichung werden berücksichtigt.

die neuen mitarbeiter markus Gneiß und sonja lessacher erstellten mehr 
als die hälfte der Quellentext-rohfassungen und nahmen einen großen teil 
der autopsien (kollationierungen) in den archiven vor. dagmar Weltin über-
prüfte die texte philologisch, christina mochty-Weltin erstellte das Quellen- 
und literaturverzeichnis und Günter marian das register der personen- und 
Ortsnamen. letzterer hat sich auch der schwierigen aufgabe gestellt, sieben 
urkundentexte in kartografische darstellungen von vermutlichen Grenzverläufen 
bzw. Gebietsumfängen umzusetzen.

Oberösterreichische bezüge lassen sich vielfach entdecken. sie reichen von 
originalen und kopialen Quellen aus den (ehemaligen) klosterarchiven Garsten, 
kremsmünster, mondsee, reichersberg, st. florian und Waldhausen über ober-
österreichischen klosterbesitz in niederösterreich (s. 74ff.: übertragung eines 
teiles des Waldes Wurmbrand an lambach mit karte; s. 200ff. schenkung an 
Garsten mit karte der vermutlichen besitzgrenzen; s. 235ff. st. florian tauscht 
mit dem bischof von passau 14 mansen bei der burg ebelsberg gegen die 
pfarre st. michael in der Wachau) bis zu den vielen „Oberösterreichern“ in den 
zeugenreihen. 

das nöub hat fahrt aufgenommen, die zeiträume zwischen den präsen-
tationen der einzelbände wurden kürzer. Wir freuen uns schon auf den nächsten 
band.
 Walter aspernig

peter Wiesinger, karl hohensinner, Ortsnamenbuch des landes Ober-
österreich (OöOnb) 5: die Ortsnamen der politischen bezirke Grieskirchen 
und eferding (nördliches hausruckviertel) unter mitarbeit von hermann 
scheuringer, christina schrödl, stephan Gaisbauer und aurelia 
schneckenreither, linz : adalbert-stifter-institut des landes Oberösterreich 
2017, 376 seiten, isbn 978-3-902740-14-4.
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ende mai 2017 wurde der mittlerweile neunte band – als band 5 der reihe 
Ortsnamenbuch des landes Oberösterreich – präsentiert. damit wurde die reihe 
nach längerer zeit wieder fortgesetzt. Während die ersten acht bände in den Jahren 
1989 bis 2006 beim verlag der österreichischen akademie der Wissenschaften er-
schienen, wurde der zuletzt präsentierte band 5 am adalbert-stifter-institut des 
landes Oberösterreich publiziert.

die in verbindung mit dem damaligen „Oberösterreichischen musealverein 
– Gesellschaft für landeskunde“ (seit 2013 „Gesellschaft für landeskunde 
und denkmalpflege“) geplanten arbeiten zu einem – nach dem historischen 
Ortsnamenbuch von konrad schiffmann aus dem Jahr 1935 – auf dem aktuellen 
forschungsstand befindlichen „Ortsnamenbuch des landes Oberösterreich“ 
wurden 1982 begonnen.

das Gesamtprojekt OöOnb wurde damals vom „fonds zur förderung der 
wissenschaftlichen forschung (fWf)“ in dessen programm aufgenommen und war 
als Grundlagenwerk auf 20 Jahre forschung und 11 bände plus einleitungsband 
ausgelegt. die konkrete planung und leitung wurde von univ.-prof. dr. peter 
Wiesinger vom institut für Germanistik der universität Wien übernommen, 
einem international ausgewiesenen fachmann auf dem Gebiet der namenkunde 
und etymologie. 

die publikation wurde 1989 mit dem das südliche innviertel betreffenden 
band  1 „die Ortsnamen des politischen bezirkes braunau am inn“ begonnen, 
 kontinuierlich wurden die forschungsergebnisse der einzelnen politischen bezirke 
im verlag der österreichischen akademie der Wissenschaften in Wien präsentiert: 
1991 band 2: ried im innkreis, 1994 band 3: schärding, 1997 band 4: vöcklabruck, 
1999 band 6: Gmunden, 2001 band 7: die politischen bezirke kirchdorf an der 
krems, steyr-land und steyr-stadt, 2003 band 11: die bezirke perg und freistadt 
und 2006 band 10: „ die Ortsnamen des politischen bezirkes urfahr-umgebung 
(mittleres mühlviertel)“. 

nach beendigung des projekts im fWf konnte die fortführung dank der 
initiative von mag. stephan Gaisbauer und direktorin mag. dr. petra dallinger 
vom adalbert-stifter-institut des landes Oberösterreich gesichert und in dieser 
institution angesiedelt werden. der ursprünglich für 1998 geplante band 5 für 
die politischen bezirke Grieskirchen und eferding war vom fWf nicht ge-
nehmigt worden, da bereits 1968 bzw. gedruckt im Jahr 1974 die dissertation 
(Wien) „die siedlungsnamen der bezirke Grieskirchen und eferding“ von 
trude annemarie Wieczorek allgemein zugänglich war. der band wurde daher 
zurückgestellt und ab 1991 außerhalb des fWf-projekts bearbeitet. die arbeit 
übernahm ein assistent von univ.-prof. peter Wiesinger, hermann scheuringer 
aus dem bezirk Grieskirchen. er überprüfte und korrigierte die von Wieczorek 
aufgenommenen dialektalen Ortsnamenaussprachen und ergänzte notwendige 
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neuaufnahmen; in der folge bearbeitete karl hohensinner – teilweise geför-
dert von der kulturdirektion des landes – die urkundlichen belege, ergänzte 
und vervollständigte die aus schiffmanns „historischem Ortsnamen-lexikon 
des landes Oberösterreich“ übernommenen belege anhand handschriftlicher 
Quellen des 14.  bis 18. Jahrhunderts aus dem landesarchiv, diözesanarchiv, 
der landesbibliothek und der burg Grein. hohensinner exzerpierte auch die 
Ortsnamen aus der Josephinischen landesaufnahme im österreichischen 
staatsarchiv aus den Original-kartenblättern. univ.-prof. peter Wiesinger nahm 
schließlich selbst die ausstehenden etymologien und weiteren erläuterungen als 
hauptaufgabe des Ortsnamenbuches vor. 

dem wissenschaftlichen Gesamtwerk liegt das amtliche „Ortsverzeichnis 
Oberösterreich 1981“ unter berücksichtigung der im „Ortsverzeichnis 1971 – 
Oberösterreich“ noch selbstständig geführten Ortsteile zugrunde. für jeden 
Ortsnamen werden die historisch-urkundlichen zeugnisse sowie die örtliche di-
alektale aussprache aufgenommen. beide zusammen bilden die Grundlagen für 
die sprachwissenschaftlich-etymologische erklärung nach sprachlicher herkunft, 
namenbildung, namenbedeutung und lautlich-formaler entwicklung im lauf der 
zeit vom frühmittelalter bis in die Gegenwart.

der vorliegende band 5 ist der bisher umfangreichste der bände mit 1.363 be-
arbeiteten Ortsnamen. er ist mit einem umfangreichen kartenteil von 22 karten 
u.a. zu den häufigen und für die einzelnen siedlungsperioden aussagekräftigen 
namentypen wie etwa jene auf -ing, -heim, - hofen, -kirchen, -wang, -dorf, -bach, 
-berg oder -leiten im hinblick auf die siedlungsgeschichte ausgestattet. ein alpha-
betisches namenregister, ein register der namentypen, ein register der personen- 
und „familiennamen“ und ein register der apellativa vervollständigen das Werk.

damit leistet das „Ortsnamenbuch des landes Oberösterreich“ Grundlagen-
forschung insbesondere für die siedlungsgeschichte des landes und wird zum 
unentbehrlichen standardwerk für landes- und heimatforscher. 

auf diesem Wege gedankt sei daher dem redaktionsteam und dem adalbert-
stifter-institut, das auch für die noch geplanten bände 8 (Die Ortsnamen von Wels 
und Linz) und 9 (Die Ortsnamen des politischen Bezirkes Rohrbach) und für 
den seit längerem angekündigten Einleitungsband die herausgabe übernimmt, 
sodass die fertigstellung des auf insgesamt 12 bände angelegten Gesamtwerkes 
absehbar erscheint.
 monika Würthinger

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter www.zobodat.at



Rezensionen  523

michael bohr, sakralmöbel aus österreich. von tischlern und ihren arbeiten 
im zeitalter des absolutismus, band 1: östliche landesteile. verlag böhlau, Wien-
köln-Weimar 2017, 728 seiten, 400 schwarz/weiße u. 32 farbige abbildungen. 
isbn: 978-3-205-20512-8. € 100,-.

nach mehrjährigen, intensiven studien der einschlägigen fachliteratur an-
erkannter kunsthistoriker und ausführlichen besuchen der klosterkirchen 
mit ihren nebenräumen legt der autor, kunsthistoriker und historiker, den 
ersten band seiner studien über barocke „sakralmöbel aus österreich“ vor. er 
hat sich damit eines desiderats der kunsthistorischen forschung angenommen, 
denn altäre, kanzeln, skulpturen und die vom kunstinteressierten publikum 
gesuchten Werke sind in vielen bildbänden, kunsthandbüchern (z. b. dehio), 
kirchenführern (manchmal auch mangelhaft) beschrieben. selten und unzu-
reichend wurden bisher die „sakralmöbel“, nämlich chor- und laiengestühle, 
beichtstühle, schrankverbauten in sakristeien, in die auch eingangstüren integ-
riert wurden, paramente- und schatzkammern, refektorien, deren lesekanzeln, 
türen, bibliothekseinrichtungen, vereinzelt auch die nicht sakralen schränke der 
naturkundlichen sammlungen dargestellt. dazu gehören auch Orgelgehäuse, die 
man einbeziehen hätte müssen, denn an deren äußerer hülle waren nicht nur 
Orgelbauer, sondern auch tischler und bildhauer beteiligt. all das stellte ein be-
deutendes arbeitsgebiet der genannten kunsthandwerker dar und wäre daher für 
kunsttheoretische untersuchungen und vergleiche manchmal schon länger sehr 
hilfreich gewesen. 

der buchtitel, der von sakralmöbeln und tischlern und ihren arbeiten 
spricht, wird durch die abbildung des chorgestühls der stiftskirche heiligenkreuz 
in frage gestellt. Wer dieses Gestühl kennt oder dessen ausführliche beschreibung 
im vorliegenden buch liest, findet, dass sowohl der begriff möbel (etymologisch: 
beweglich) als auch tischlerarbeit den künstlerischen Qualitäten nicht nur dieser 
sakralen raumausstattung nicht entsprechen. einerseits dient es einem wesentli-
chen teil des klösterlichen Gottesdienstes und andererseits hat es vermutlich ein 
bedeutender bildhauer entworfen und die büsten der bekrönung und die ver-
goldeten reliefs in den die arkadenbögen füllenden dorsalfeldern geschaffen, 
nämlich Giovanni Giuliani zusammen mit Georg raphael donner. ebenfalls 
hätte man die frage nach bildhauern und architekten, die auch entwürfe für 
die gesamte kirchenausstattung oder zumindest einzelner teile davon schufen, 
stellen sollen. den vom autor sehr häufig verwendeten begriff möbel, obwohl in 
der fachliteratur verbreitet, wird mancher leser als „unwort“ empfinden, beson-
ders, wenn der begriff „möbelgehäuse“ begegnet, womit ein beichtstuhl gemeint 
ist. nicht selten sind chorgestühle unmittelbar in die architektur eingebunden 
oder wie etwa in st. florian mit den darüberliegenden emporen und den darauf 
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befindlichen Orgeln als einheit entstanden. „die möbel [der sakristei in melk] 
waren damit fest an ihren standplatz gebunden und nicht mehr verrückbar.“ diese 
ausstattungselemente eines kirchenraumes, dessen nebenräume und anderer 
räume im klostergebäude sind zweckgebunden und für ihren standplatz als teile 
eines barocken Gesamtkunstwerkes mit der architektonischen und plastischen 
ausstattung korrespondierend gestaltet worden. 

Grundanliegen des autors ist die anhand von schriftlichen dokumenten datier-
baren und von namentlich bekannten kunsthandwerkern gestalteten interieurs die 
zeittypischen und regional verbreiteten charakteristika ausführlich darzustellen, 
um auch undatiert und anonym erhaltene, sakrale und profane raumausstattungen 
einigermaßen genau einordnen zu können. aufschlussreich sind auch die einblicke 
in die bestände an den unterschiedlichsten hölzern der tischler und genauso 
in die  entscheidungsprozesse der Äbte, manchmal angeregt von empfehlungen 
durch andere klostervorstände, wenn es um aufträge für entwürfe und tischler- 
und bildhauerarbeiten ging. besonders wichtig war manchen Äbten die auswahl 
der kunsthandwerker, indem sie einige deren Werke und deren stilistische und 
handwerkliche Gestaltung eingehend betrachteten oder auf reisen neues ken-
nenlernen wollten. auch für arbeiten in niederösterreich berief man neben orts-
ansässigen auch aus Wien tischler und bildhauer, die durch ihre herausragenden 
arbeiten einen besonderen ruf genossen. auch die klöster unterhielten eigene 
Werkstätten, die beachtenswerte kunstwerke herstellten. in einigen von diesen 
waren auch laienbrüder als tischler und bildhauer tätig, diese aber meist nur 
mündlich beauftragt wurden, sodass ihre Werke nur durch eher zufällige notizen 
nachgewiesen werden können. 

dazu erarbeitete der ‚autor sehr sorgfältig einen ausführlichen topografischen 
und mit zahlreichen hervorragenden fotos ausgestatteten katalog der interieurs 
ausgewählter klosterkirchen. dabei geht er auch über eine rein deskriptive analyse 
weit hinaus, wenn er vergleiche mit entsprechenden Werken in anderen 
klosteranlagen anstellt und auf die bekannten vorlagenstiche und -bücher und 
internationale einflüsse hinweist. er setzt sich auch mit in der fachliteratur 
angeführten unterschiedlichen datierungen einiger Werke kritisch auseinander 
und schafft durch vergleiche mit mehreren Werken umfassend argumentierend 
klärungen. aber die mehrmalige angabe „geschwärzt“ oder „dunkelbrau ge-
strichen“ lässt die frage nach der art des anstriches unbeantwortet. der autor 
hätte nicht nur die ausstattungen der kirchen bestehender klöster (reichersberg 
und engelszell fehlen!), sondern auch einiger ausgewählter aufgehobener klöster 
darstellen sollen, da oft auch in diesen ausstattungen auf hohem künstlerischen 
niveau zu finden sind. (z. b.: Garsten mit seinen großartigen kirchen- und 
sakristeieinrichtungen, die teilweise von als bedeutende bildhauer tätigen laien-
brüdern geschaffen wurden; mondsee, in dem der bildhauer meinrad Guggen-
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bichler mit vielen Werken vertreten ist). auch die den klöstern inkorporierten 
und seelsorglich betreuten Wallfahrts- und pfarrkirchen (z. b.: sonntagberg, stadl 
paura, …) und auch kleine kirchen, in denen eine beachtenswerte barocke 
ausstattung oder zumindest wertvolle teile davon erhalten sind, wären einer 
erwähnung wert gewesen. im vielfältigen fotomaterial hätten besondere details 
durch größere abbildungen mit ausführlicheren bildunterschriften hervor-
gehoben werden sollen.

der beschreibung der einzelnen kirchen ist eine kurze historische einleitung 
vorangestellt. hier – und ebenso am beginn des buches – wären anstatt der mit-
telalterlichen ereignisse die geschichtlichen motive der erneuerung der katholi-
schen kirche nach tridentinum und rekatholisierung nach der Glaubensspaltung 
und besonders die Ordensspiritualität und die seelsorglichen und pädagogischen 
aufgaben der bestehenden klöster und neu gegründeter Ordensniederlassungen 
ausführlicher darzustellen gewesen. denn diese er neuerungsprozesse sind in den 
einzelnen klöstern sehr unterschiedlich verlaufen und waren die wesentlichen 
triebkräfte zum gesamten kulturschaffen, besonders zum neubau und zur baro-
cken ausgestaltung ihrer kirchen, um eine wiedererstandene „ecclesia triumphans“ 
zu  repräsentieren und den Gläubigen ein ansprechendes kirchengebäude zu bieten. 
das kunstgewerbe erlebte durch die ab den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts 
zunehmenden aufträge – manchmal waren auch rückschläge zu verkraften – eine 
stetige aufwärtsentwicklung und blütezeit. etwas eigenartig ist es, die „nachlassende 
Qualität der tischler erzeugnisse“ und des künstlerischen niveaus „im fortgeschrit-
tenen 18. Jahrhundert“ zu bedauern (s. 46 f ), ohne auf den dafür verantwortli-
chen tiefgehenden Wandel in Geisteshaltung, stil- und dekorideal hinzuweisen. 
dafür war aber nicht einfach die sparsamkeit des kaiserhauses unter franz stephan 
und maria theresia oder anderer auftraggeber verantwortlich, sondern der Geist 
der aufklärung. dieser fand durch die schriften des einflussreichen italienischen 
universalgelehrten lodovico antonio muratoris (1672–1750) eingang, da diese 
auch den kindern der kaiserlichen familie als lektüre angeordnet wurden. auch in 
den klöstern wurden seine schriften mit interesse gelesen. am ende dieser epoche 
der barocken kirchenkunst – man denke auch an architektur, malerei, musik, 
repräsentation u. dgl. – brachte man durch die stark verbreitete aufklärung und 
den eingetretenen stilwandel den Werken des barock kaum mehr verständnis ent-
gegen. Wir können heute nicht abschätzen, wie viele solche kunstwerke im zug der 
klosteraufhebungen und kirchenprofanierungen unter kaiser Josef ii. (ab 1782) 
verloren gegangen sind. die dadurch binnen kürze einbrechende auftragslage mit 
gelegentlichen übertragungen diverser ausstattungselemente abzubrechender 
kirchen zwang viele kunsthandwerker ihr handwerk aufzugeben.  

in den sehr ausführlichen beschreibungen der künstlerisch wertvollen 
kircheneinrichtungen vermisst man die bezüge zur architekturgebundenen aus-
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stattung des kirchenraumes und zur übrigen kirchenausstattung, wie altäre und 
kanzeln im sinne eines barocken Gesamtkunstwerkes, auch hinweise auf entspre-
chende architekturelemente der kirchenfassaden wären erwähnenswert gewesen. 
meist legte der architekt der kirche auch entwürfe für die innenausstattung vor. 
etwas verwirrend mögen die unterschiedlichen bezeichnungen einiger kirchen 
erscheinen. etwa die stiftskirche der augustiner-chorherren in st. pölten – 
aus deren zeit stammt die barocke ausstattung – wurde ab 1785 zum dom der 
neugegründeten diözese. die deutsch-Ordens-kirche in linz wurde erst im 
19. Jahrhundert zur kirche des priesterseminars. mit st. veit in krems ist die dor-
tige stadtpfarrkirche gemeint. hier sind auch einige unrichtig verwendete begriffe 
anzuführen: unter Weltkirche versteht man die weltweit verbreiteten katholischen 
Gläubigen und nicht jene kirchen, für die der jeweilige Ortsbischof sogenannte 
Weltpriester als pfarrer bzw. kapläne einsetzt im Gegensatz zu von Ordenspriestern 
betreuten pfarren. als abteien bzw. stifte werden nur die klöster der mönchs- und 
chorherren, denen ein abt bzw. propst vorsteht, bezeichnet. diese begriffe treffen 
nicht auf mendikantenklöster und andere Ordensgesellschaften zu. der begriff 
klerus wird häufig mit kirche gleichgesetzt, bedeutet aber kirchliche amtsträger 
mit priesterlichen oder ähnlichen funktionen. das allerheiligste wird nicht in 
der sakristei, sondern im tabernakel des altares aufbewahrt, und nicht nur die 
„textilien“, sondern die gesamten liturgischen Gewänder und insignien für die 
pontifikalliturgie in den liturgischen farben, kelche, monstranzen, messwein 
und unkonsekrierte hostien. man trifft auch auf heute ungebräuchliche Wörter  
wie „verortet“ oder „durchfenstert“. „färbelung des innenraumes …“ (s. 336), auf 
die tätigkeit berühmter freskanten bezogen, kommt einer degradierung ihrer 
arbeiten gleich.

im abschließenden abschnitt „zusammenfassung und ausblick“ hätte man 
eine gestraffte chronologische Ordnung temporär angewandter, stilprägender 
charakteristika an Gestaltungsformen und dekormotiven mit hinweisen auf 
vorher angeführte Werke erwartet, womit stilistische entwicklungslinien in-
nerhalb kleinerer zeiträume erschlossen werden sollten. eine bereicherung 
für die übersichtlichkeit wären kleine abhandlungen über die tischler- und 
bildhauerwerkstätten der klöster und ein künstlerlexikon der hier mit arbeiten 
vertretenen hauseigenen und von auswärts verpflichteten künstlern – jeweils mit 
einem Werkverzeichnis, das auch zugeschriebene Werke enthält – gewesen. Gerade 
bei den einzelnen tischlerwerkstätten wäre interessant, welche furnier- und 
schnitzarbeiten sie selbst ausführten oder spezialisierte bildschnitzer, vergolder, 
fassmaler und kunstschmiede mit der herstellung der beschläge an türen und 
schränken selbst damit betrauten oder vom auftraggeber verpflichtet wurden. 
diese Wünsche werden vielleicht im demnächst erscheinenden zweiten band 
erfüllt.
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das verzeichnis der in der kunsttopografie verwendeten fachbegriffe 
(Glossar) ist als hilfe für den interessierten leser gedacht, aber wegen des 
fehlens mancher begriffe doch ziemlich dürftig ausgefallen und nur begrenzt 
hilfreich. der kunstfreund wird daher häufig für die sicher gewinnbringende 
lektüre dieses buches ein kunsttopografisches begriffslexikon zur hand nehmen 
müssen. nach Orts- und künstlerregister folgt abschließend ein umfassendes 
literaturverzeichnis. alles in allem bietet dieses buch nicht nur einen wertvollen 
überblick über barocke kirchenausstattungen, sondern auch ein unverzichtbares 
standardwerk der barockisierung bedeutender klöster in Wien, niederösterreich 
und Oberösterreich.
 karl mitterschiffthaler

ute streitt, Gerhard a. stadler, elisabeth schiller, michael sengst-
schmid, die linzer eisenbahnbrücke 1900 bis 2016. eine chronik in bildern 
und texten. hg. vom Oberösterreichischen landesmuseum. linz: bibliothek der 
provinz 2017, 184 seiten, sW- und farbabbildungen, isbn 978-3-99028-676-0 
(verlag) und 978-3-85474-326-2 (Oölm).

„Wenn die arbeit ausgeht, dann kommt sie ins museum“. diesen in den 1970er-
Jahren geläufigen spruch könnte man abwandeln zu „Wenn die brücke abgerissen 
wird, dann kommt sie in ein buch“. für die arbeit galt das in dieser konsequenz 
in den folgenden Jahrzehnten dann doch nicht, aber für die eisenbahnbrücke in 
linz stimmt das. sowohl ein erster sammelband zur Geschichte der brücke, he-
rausgegeben von ute streitt, Gerhard a. stadler und elisabeth schiller, erschien 
nach dem abriss der brücke, wie auch der hier zu besprechende band, federfüh-
rend wieder von diesen drei autor/innen und von michael sengstschmid betreut.

diese „chronik in bildern und texten“, so der untertitel, basiert auf tausenden 
von historischen und neuen aufnahmen der brücke, die nach einem aufruf des 
Oberösterreichischen landesmuseums vor dem abriss von der bevölkerung ab-
geliefert wurden und heute im museum als „brückenarchiv“ bewahrt werden. 
eine auswahl von 130 aufnahmen davon wählten die vier herausgeber/innen 
und autor/innen für diesen, die vorausgegangene historische darstellung ergän-
zenden band aus.

nach einem vorwort ordneten sie das material in elf kapitel mit jeweils einer 
seite text und vier bis 20 abbildungen. vier dieser kapitel betreute Gerhard 
a. stadler, ein weiteres gemeinsam mit ute streitt, und je zwei die drei anderen 
herausgeber/innen. die themen reichen chronologisch von der „errichtung 
der brücke“ in den Jahren 1897 bis 1900 bis zum „[…] ende – demontage und 
zerstörung“ im Jahr 2016. es gibt u. a. abschnitte zu „correspondenzkarten-
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motiven“, zu den „naturgewalten“, zur „eisenbahnbrücke als kunstobjekt“ oder 
zum „sport rund um die eisenbahnbrücke“. 

die grünen halbparabelträger waren von beginn an ein beliebtes und dank-
bares fotomotiv. beeindruckend sind vor allem einige doppelseitige, abfallende 
fotografien, wie zum beispiel die untersicht der brücke (s. 52/53), die beiden sW-
abbildungen mit dampflokomotiven (s. 70/71 und 72/73), eine aufnahme vom 
hochwasser im Juni 2013 (s. 100/101) oder eine aufnahme mit Weitwinkelobjektiv 
(s. 112/113). ebenfalls beeindrucken die vielen detailreichen fotografien der 
„schäden an der brückenkonstruktion“ und der „demontage und zerstörung“. 
für das umschlagbild wählten die herausgeber/innen in anspielung auf den 
verlust der brücke eine düstere sW-fotografie von tom son aus dem Jahr 2016. 
Jede abbildung hat eine bildbeschreibung, die zusätzliche informationen und vor 
allem eine datierung bieten. dabei hat sich offensichtlich bei der datierung der 
correspondenzkarte auf s. 25 mit 31. mai 1963 ein fehler eingeschlichen. auch 
die bildbeschreibung lässt eine verwechslung vermuten und wenn im text zu den 
„schäden“ der abriss der brücke als ein „Opfer des kraftfahrzeugverkehrs“ (s. 
131) bezeichnet wird, ist das nur teilweise richtig. dieser war zwar ursächlich für 
die rostschäden verantwortlich, aber ausschlaggebend war schließlich die nach 
der letzten Generalsanierung 1981/82 von den eigentümern zu verantwortende 
bewusste vernachlässigung des erhaltungszustandes.

das trübt allerdings keineswegs den dokumentationswert der grafisch und 
drucktechnisch hervorragend gestalteten publikation, die ja vor allem von den 
abbildungen lebt. den gelungenen band beschließen ein nach den kapiteln ge-
gliedertes literverzeichnis und kurzbiografien der autor/innen.
 
 helmut lackner
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